
Babylon und Bethlehem
üſſen wir enken, daß ott etwa ache über uns? Ein ironiſches

ein ſpottendes ein mitleidiges Lachen? Man es ermuten
wenn man den 2 lieſt Was oben die Heiden, und was ſinnen
die Völker auf orhei Die Könige der Erde ſtehen auf, und die Fürſten
verabreden ſich wider den Herrn und ſeinen Geſalbten Aber der
den Himmeln wohnet erlacht ſie, der Herr pottet ihrer nur Man

Ein ſolches göttliches en ermuüten enn man ie wie
vor ott unſere ſtolzeſten erte edeuten Da aben die Kultur⸗
völker einmal Turm gebaut der bis über die olken reichen

Undund jede Aſſerflu des Himmels überragen und überliſten
der Herr prach wie lächelnder Ironie „Wir wollen hinabſteigen und
ihre Sprache berwirren 44 CES braucht 10 ſo herzlich 0 ihre Sprache

verwirren und ſie Uneins machen; dann ſcheitern ihre gewaltigſten
Unternehmungen vbon ſelbſt

Wenn aber ott wirklich Ironie äußert dann iſt ſi doch gewi nicht
rauſam, nicht herzlos und bitter Es iſt die feine, unendli mi Ironie
der lebe Sein Lächeln iſt wie das Lächeln der Mutter enn die leine,
ungeſtüme und ungeduldige Kinderfauſt ihrem Kleide ſie gibt
dem leinen Dränger eine eile nach, ſie läßt ſich ziehen und chieben,
ſie ſtellt ſich und hilflos ſie gön ihm vollen Triumph
und lächelt dazu

Jene Uralte bom babyloniſchen Turmbau und dem ironiſchen
Lächeln Gottes iſt bis eute noch nicht Ende gekommen ſie wurde
wieder geſpie nuUur mit dem Unterſchied daß die Menſchheit noch trotzigere
rme aufrichten wollte, Und daß ott nicht einmal mehr das wenige
aufwenden wollte, das rauchte, erſten I  en Bau
zerſtören ieß die Menſchen mi mehr ge  ren ließ ſie ingehen
auf den egen, die ſie ſich den Kopf geſetzt da wurden ſie chon bon
ſelber uneins; ſelbſt aber hat ſich mm chwächer und nachgiebiger
geſtellt bis endlich tall bor dem Tore
orientaliſchen Städtchens und die Krippe geduldiger Tiere gedrängt

Ummen. 92 3.
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wurde, bis dbon einem chwachen und wehrloſen Kinde ſich in ni
mehr unterſchied. ibt es wohl eine entzückendere und oldere Ironie
als dieſe? Von der trotzigen Kinderfau der eingebildeten Men  enwe
gedrängt, geht auf den am ein, als Gre e3 ein iel, Und acht
ſich glei ſelber zum Kind, denn, ſagt Er, als Erwachſener ſpielt * ſich
nicht ſo gut mit Kindern, Und die leinen großen Kinder der Erde en
einen vollen Triumph aben Iſt dieſes wunderſame le. des Kindes
bon Bethlehem lellei der Sinn jene en Unklen Schriftwortes
eweſen daß die el  **  ei Gottes ihre Luſt daran finde, inmitten der
Menſchenkinder pielen vor dem Angeſichte des Vaters?

Es iſt aber doch nicht zum bloßen Zeitvertreib, enn die el  ei
Gottes alſo ſpielt Denn Gott braucht ſich keine Zeit vertreiben, da
10 „tauſend ahre bor ihm ind wie ein Tag“ Wenn die Ironie Gottes
ild iſt wie ein Lächeln der Utter, dann iſt ſie auch weiſe wie ein Wort
aus dem Uunde des Vaters Daß wir aus dem Spiele lernen und
iellei doch einmal hinter den rnſten Sinn desſelben kommen, das iſt
ſeine Erwartung. Daß wir nicht indiſch 013 ſeien Uund z U
aut triumphieren, daß wir aber auch nicht a  z u e
verzagt ſeien Und indiſch weinen, das das 0
Kinderſpiel bvon Bethlehem uns lehren.

Daß wir nicht allzu aut triumphieren! Haben denn etwa die irte
vbon Bethlehem und die Könige und Prieſter bon Jeruſalem ihn hinaus⸗
gedrängt bor das or ? Wer ihn, den Starken, den atgeber,
den ater der Zukunft, zwingen önnen, enn nicht ſelber und aus
Gründen erzieheriſcher el  ei hinausgegangen re Daß wir auch
nicht aut triumphieren, enn einmal auch bor das Tor der aup  2  2

hinausgeſchleift und ans reuz hinaufgedrängt wird, als Gre 2

gelungen, ihn bon dem letzien Plätzchen auf rden wegzuſtoßen. Nie⸗
mand rau ihm ſein eben wider ſeinen illen; ſelbſt hat die Macht,
eS hinzugeben und es wieder ſich zu nehmen. Daß wir auch nicht
allzu früh triumphieren, enn wir im eben und in der Geſchichte Unſere
Menſchengedanken durchgeſetzt aben und Unſere nde ſiegrei geblieben
ſind, enn unſere Macht und Kultur ſo hoch geſtiegen ſind, daß wir
ohne ott auszukommen ſcheinen Wie hat eS doch bor kurzem noch
geheißen, als die Welt noch ſo recht behäbig ſich ſättigen konnte im enu
ihrer Errungenſchaften, als ſie noch glückſelig aumelte bon dem chnellen
Dahinſauſen ihrer Fuhrwerke? Nun, ſo hieß es, iſt keine Teuerung mehr
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möglich, auch enn der Himmel über einem ande drei ahre Uund
ſechs onate verſchloſſen leihen wie Elias' Zeiten. Unſere

und Dampfwagen ſchleppen aus den ernſten Gefilden alle Fülle
der Erde herbei, die wir nur wünſchen und rauchen Und wie hieß
weiter, noch eben bor dem Krieg? Als die Humanität und Welthrüder
ichkeit noch wie ein Zaubertran m die Uunde ging bei den Völkern,
und Freudengeſänge geſungen wurden, Lieder der Freude Menſchen
und —  — Menſchſein, der Welt und We  eit, als noch Lieder der
nbetung geſungen wurden bor der Menſchheit, der bezaubernden, eiligen,

Göttin, m der kein Arg iſt, kein und kein Verrat, enn ſie
nUur erſt mit ahrha freier lebe eliebt ird Mm ihrer el willen,
und bor der en en Anklage N Schutz wird, daß eine
*  nde und eine eimliche Beſtialitã m ihr auere? en wir noch,
wie wir damals uUuns gebr haben? Aber reilich, eS Are kein Under,
enn wir 65 vergeſſen ätten; denn unſern ittern Erlebniſſen emeſſen,
ieg jene Zeit unabſehbar eit hinter uns, obzwar den Sternen gemeſſen
2 rſt drei ahre werden.

aben wir nicht allzu aut triumphiert, wir rau  en ott und ſeine
Weltregierung eigentlich kaum mehr, Unſere Diplomaten verſtünden eS
ler ebenſo gut; wir rau  en kein Erntegebet und keinen Wetterſegen,
unſere Wiſſenſchaft mache 2 ganz allein; wir rau  en auch keinen
Himmel Und kein jenſeitiges eſſeres eben, denn auch auf Iden laſſe
ſich ganz hübſch Und wohnlich einrichten; ſelbſt Unſere Friedhöfe ſeien
ereits künſtleriſche und zauberhafte Gärten der Wonne, Waldgärten bon
traumhafter nhei Es gebe auch keine Folter mehr Und keine Martern
wie in en finſtern Glaubenszeiten, man die Menſchenleiber zer

Unſere fortgeſchrittene Kultur laſſe es auch nicht mehr ſo bar⸗
ariſchen Kriegen kommen, wie ſie auf niederer Ufe möglich geweſen
ſeien. Daß wir doch nicht allzu früh trium  ler hätten, wir ſeien nun⸗

mehr ſtark wie ott Und hätten ſchon die Lichter ausgelöſcht, die
Himmel entzündet; denn unſer eigen Licht ſtrahle nunmehr hell genug,

uns die Himmelslichter ei entbehren und vergeſſen zu laſſen!
Nun ſcheint es wahrhaftig, daß ott dem Trotz der Kinder nach

egeben und die Himmelslichter habe verdunkeln aſſen; denn die ſtolzen
Kulturvölker gehen nunmehr alle im Dunkeln und en erbärmlich hin
und en nicht, wie wieder ehen und dem Unheil ein Ende machen.
Es ſcheint wahrhaftig, daß ott bor uUns zurückweicht und uns gewähren

17*
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läßt, gerade dann, enn wir 1 meiſten auf uns bertrauen und Uuns
brüſten und auflehnen, enn wir in unreifem Stolze und kindiſcher
ngedu ſchwelgen; enn wir meinen, ott müſſe uns Dienſten
ehen, ann und wie und wo wir 2 wünſchen; enn wir uns an⸗

maßen, ihm Vorſchriften zu machen und, enn ＋ uns nicht en
iſt, ihn ausſchalten, ihn verdrängen und verleugnen wollen in unſerem
Denken und Handeln, n unſerer Politik und unſerem Erwerb, in unſerem
Geſellſchaftsleben und Unſerer Häusli  eit; enn Unſere Wortführer
ſprechen, wir ließen uns keine Satzungen von außen auferlegen, man

ſolle uns nicht am Gängelband moraliſcher Geſetze führen, es nune
Gottes Wille nicht ſein, unſere Wünſche und Intereſſen, unſern en
und unſere Geltung zu ſchmälern.

ind das nicht in der Tat indiſche eden und Anſprüche? Und iſt
alſo nicht echt erzieheriſche eisheit, enn ott Uuns für eine etle

dahinſtürmen läßt, bis wir AMm Ende Unſerer Bahn doch wieder Unſere
Kinderohnmacht erfahren; enn er bon unſern kindiſchen Händen ſich
drängen und hinausdrängen läßt, bis wir merken, daß wir uns den
eigenen Halt weggezogen haben? Warum auch nicht dem Ge⸗
chlechte leiner Weſen, die ſeine Erde bevölkern, ſo viel freien Spielraum
ge  ren, daß ſie ihren umu und Übermut austoben können, bis die
Erfahrung ſie klüger macht und gewitzigt? Ja iſt die überraſchendſte
Erzieherweisheit, enn ELr bor unſerem Übermenſchentrotz, bor unſerer
Habſucht und Begehrlichkeit, bor unſerer Ungerechtigkeit und rte, bor
unſerer Verſtellung und Lüge ſich bis zur Kindesgeſtalt und Kindes⸗
ſchwäche zur  e Jede wiederkehrende Weihnachten mit ſeiner
Krippe und ſeinem Gotteskind ſcheint uns 10 agen, daß ott Uuns
erlache und verſtehen gebe, 12 er wir hinaufwachſe wollten, Uum

ſo leiner und chwächer olle er werden. Gott, dem Starken und Welt⸗
mächtigen, ird ein fürchterlicher am auf eben und Tod angeſag
vbon den Titanen der Erde; das iſt die abel un Einbildung des ſtolzen
Heidentums. Und ott nimmt den am auf, aber aus, als
tue ELr es nur ſpielend wie eim Kind, das iſt die erſtaunliche des
Chriſtentums. Wie ein Kind, das ſich ei VN jede Ecke drücken äßt So
er iſt ETL ſeiner Sache, ſo wenig braucht es, des Menſchenſtolzes
Meiſter zu werden, daß ELr jahrtauſendelang immer wieder als hilfloſes Kind
hinzutreten wagt bor die Armee der Titanen Wann und iſt das olze
Babylon ſo gedemütigt worden wie im reignis und Feſt bon Bethlehem 2
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Ja unſere Beſchämung hat noch kein Ende Den Allmächtigen im
Himmel droben glaubten wir treffen mit unſerem ſtolzen Streitruf,
und iehe, wir aben ein Kind, in einer Krippe iegend und in
Windeln gehüllt, verfolgt und geängſtigt. Muß da nicht die cham
Ufwachen in uns? uns da nicht eine Ahnung kommen, wie
unſägli ein und erbärmlich Unſere Leidenſchaftlichkeit iſt, wie verächt⸗
lich unſer ſich breitmachender Größenwahn? Wie muß leſe beſcheidene
Krippe unſere Erhabenheit niederdrücken, wie muß dieſes ſchweigende Kind
unſer lautes etüe Uund Getöſe beſchämen! Und m der Tat, was die
Allmacht des er nicht vermochte, das hat die ſchwache indhei
des Erlöſers zuwege gebracht: hat immer mehr und mehr Menſchen
die ugen eöffnet, daß ſie das Unkindliche und darum indiſche ihrer
eingebildeten * einſahen Uund bon ſich taten, daß ſie es über ſich
rachten, Kinder ſein bor Gott, daß ſie irre wurden ihrer eigenen
Vortrefflichkeit und Unfehlbarkeit, daß ſie es endlich einmal peinlich
empfanden, immer nUur ſich ſelbſt in den Mittelpun ellen, immer
nUur die andern und ogar auch ott ſich ſelber meſſen, immer
nur ſich bedienen laſſen, andere bedienen.

Freilich, 0o auch ſchon Weihnachten gekommen iſt, gibt es doch
immer noch Stolze Und Trotzige genug, die das Weihnachtskind mit ſeiner
rührenden und freiwilligen Schwäche erſt noch verſtehen en
Sie rheben auch jetzt noch ſelbſtbewußte Forderungen vor Gott; ihr
Bittgebet iſt herriſch und ihr Vertrauen ſe

gere ſo feſtſtehen und
ausſchlaggebend ſind ihre e  E, daß ott ſie unverzügli wahrnehmen
muß, ohne Säumen Und ſichtbarlich Und enn nun doch mit ſeiner

warten ſcheint, welch ein unwirſche agen und ve ein klein⸗
lautes Murren und eifeln in den Herzen ſo vieler! Wenn eS einen
ott gäbe, enn orſehen über uns waltete, enn es noch echt
und Gerechtigkeit gäbe un  tebe und einen Sinn in der WeltBabylon und Bethlehem.
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Ja unſere Beſchämung hat noch kein Ende. Den Allmächtigen im

Himmel droben glaubten wir zu treffen mit unſerem ſtolzen Streitruf,

und ſiehe, wir haben ein armes Kind, in einer Krippe liegend und in

Windeln gehüllt, verfolgt und geängſtigt.

Muß da nicht die Scham

aufwachen in uns? Sollte uns da nicht eine Ahnung kommen, wie

unſäglich klein und erbärmlich unſere Leidenſchaftlichkeit iſt, wie verächt⸗

lich unſer ſich breitmachender Größenwahn? Wie muß dieſe beſcheidene

Krippe unſere Erhabenheit niederdrücken, wie muß dieſes ſchweigende Kind

unſer lautes Getue und Getöſe beſchämen!

Und in der Tat, was die

Allmacht des Schöpfers nicht vermochte, das hat die ſchwache Kindheit

des Erlöſers zuwege gebracht: ſie hat immer mehr und mehr Menſchen

die Augen geöffnet, daß ſie das Unkindliche und darum Kindiſche ihrer

eingebildeten Größe einſahen und von ſich taten, daß ſie es über ſich

brachten, Kinder zu ſein vor Gott, daß ſie irre wurden an ihrer eigenen

Vortrefflichkeit und Unfehlbarkeit, daß ſie es endlich einmal peinlich

empfanden, immer nur ſich ſelbſt in den Mittelpunkt zu ſtellen, immer

nur die andern und ſogar auch Gott an ſich ſelber zu meſſen, immer

nur ſich bedienen zu laſſen, ſtatt andere zu bedienen.

Freilich, ſooft auch ſchon Weihnachten gekommen iſt, gibt es doch

immer noch Stolze und Trotzige genug, die das Weihnachtskind mit ſeiner

rührenden Stille und freiwilligen Schwäche erſt noch verſtehen müſſen.

Sie erheben auch jetzt noch ſelbſtbewußte Forderungen vor Gott; ihr

Bittgebet iſt herriſch und ihr Vertrauen ſelbſtgerecht; ſo feſtſtehend und

ausſchlaggebend ſind ihre Rechte, daß Gott ſie unverzüglich wahrnehmen

muß, ohne Säumen und ſichtbarlich. Und wenn er nun doch mit ſeiner

Hilfe zu warten ſcheint, welch ein unwirſches Zagen und welch ein klein⸗

lautes Murren und Zweifeln in den Herzen ſo vieler!

Wenn es einen

Gott gäbe, wenn er vorſehend über uns waltete, wenn es noch Recht

und Gerechtigkeit gäbe und Liebe und einen guten Sinn in der Welt.

dann könnte er nicht zuſehen, nicht abwarten, nicht geſchehen laſſen. So

ſchlägt der ungemeſſene Stolz, der Titanentrotz leicht um in Verzagtheit,

wie denn überhaupt die Kinder vom Übermut leicht ins Weinen verfallen.

Und was tut nun Gott dawider? Er kommt als Kind zu den weinenden

Kindern! Seltſame Weisheit ſeiner Erziehung! Das Kind von Bethlehem

gibt ja dieſer Verzagtheit anſcheinend ſogar recht, führt ihr neue Nahrung

zu! Sieht es denn nun nicht gerade ſo aus, als hätte Gott das Feld

geräumt vor den Hartherkichen Bethlehems, vor den Königen und Prieſterndann könnte nicht zuſehen, nicht abwarten, nicht geſchehen en So
ſchlägt der ungemeſſene olz, der Titanentro El In Verzagtheit,
wie denn überhaupt die Kinder bom Übermut ei ins Weinen verfallen.

Und was tut nun ott dawider? Er omm als Kind den weinenden
Kindern! Seltſame el  el ſeiner Erziehung! Das Kind bon Bethlehem
gibt 10 dieſer Verzagtheit anſcheinend ogar recht, rt ihr neue Nahrung
zu! le eS denn nun nicht gerade ſo aus, als lte ott das Feld
eräumt bor den Hariherzigen Bethlehems, vor den Königen und Prieſtern
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Jeruſalems? Als er flüchten und ſich bverſtecken müſſen bor ſo viel
Haß und euchelei, bor ſo viel Sünde und ge Wie ſoll eLr alſo andern
helfen können VN ihrer ot 2 Und jede rneute Wiederkehr des Weihnachts⸗

äßt uns die Indliche Schwäche des gottgeſandten Retters ſo
tiefer und ſchmerzlicher mpfinden, 16 dringender wir ſeine rãu  en,
je heißer und inniger wir aus Unſerer großen lefe rufen en ehen
wir da nicht ganz deutlich, daß die Weltregierung m der Hand eines

Kindes ru Scheint nicht ott ſelbſt ohnmächtig gegenüber dem
unermeßlichen Leid ſeiner Geſchöpfe? Daß wir ſo gar nicht eutlich und
augenfällig die Hand Gottes ſehen, ſo ſelten und ſo ſpät einen ieg des
Rechtes und der ahrhei erleben, daß gar nicht herabſteigt, ſeine
ache führen, für ſich und für Uuns! Wo iſt unſer Gott, und iſt
ſeine Rechte? ſo ſchrei e8 angſtvo auf m zahlloſen Seelen Daß doch
die olken brächen und herabregneten den Gerechten, daß die Erde ſich
auftäte und hervorſproßte den Friedensbringer! Aber ſiehe, während wir
ſo klagen, iſt ELr ſchon gekommen und omm immer wieder aber als
ind! Was ſoll aber das ind inmitten der Kriegsheere? Iſt denn ott
angeſichts der We  erwirrung wirklich ſo geworden wie ein Kind,
teilnahmslo wie ein Kind, das bon dem rn und den Schrecken der
Lage ni weiß und begreift?

Was hat alſo Bethlehem und das undlein in der Krippe uns be⸗
euten? Was kann uns leſe nelle, leſe dritte riegsweihnacht noch ſagen?
Gerade dieſes Daß wir nicht allzuſchnell und 3 u E1 ber⸗

ollen!
„So ſpielt die Hand Gottes doch nur eine Zeit“, 2——.— ein eine

heilige Ulderin des chwabenlandes Spieltl In dem iefſinn ihre
einfältigen Glaubens hat ſie das re Wort gefunden. Ja, eln ächelnd
le iſt es, das der allmächtige und allweiſe Gott ſpielt, wie gegenüber
dem ndrängenden Frevel und Übermut, ſo auch gegenüber dem er
des el und der Verzagiheit, indem bor beiden ſcheinbar zurückweicht
und ſich flüchtet in eine ohnmächtige, hilfsbedürftige Kindheit. Iſt * aber
nicht ein grauſames iel, das da ott treibt mit den Leidenden? Es
iſt uns doch wahrlich nicht ſcherzhaft zumute, wenigſten Iin der gen⸗
xrtigen Not Ja eit wir die ſpielende indhei hinter Uns ließen, hat
* wohl keine Stunde mehr egeben, *2 Uuns le. und Kinderſcherz

tun geweſen Are. Bitter ern iſt *2 Uns mit unſerem Leid Wie
mag ſich alſo ott Iin Kindsgeſtalt en, als könnte eLr ni verſtehen
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von unſerer Not und ni dazu tun, wie mag ſich auch noch Unter
die Hilfloſen begeben, als gäbe nicht ohnedie der Hilfloſen ſchon genug?

Es war dem ſtolzen und frevelmütigen Menſchen heilſam, daß ehe
mußte, wie ſeine elbſtüberſchätzung und eine Auflehnung ſich ſchließlich

das arme Kind bon Bethlehem richtet das hat ihn beſchämt, ſeinen
Größenwahn ernüchtert Und ſo hat *2 die ſpielende ei  el Gottes im
Sinne, daß auch der murrende und klagende und verzagende en auf
dieſes weinende und eldende Kind treffen und ſich ſchämen ſoll, gegenüber
einem ſolchen Kind emurrt und ezürnt aben, das doch noch Uun⸗

endlich mehr der ert iſt und der Wartung, eſſen Weinen und
Händefalten doch viel rührender und herzbewegender iſt als unſer ſelbſt
ü  ige Jammern. ieſe cham muß uns lehren, Unſere eigenen An
liegen doch nicht gar ſo hoch einzuſchätzen, und gerade darin ird unſere

und Heilung liegen. Das Leiden der Menſchheit ird tatſächlich
nirgends ſo gelindert und ihre Verzagtheit nirgends ſo aufgerichte wie
bor dieſer Krippe mit dem weinenden Gotteskinde Der Anblick dieſes
Kindes hat immer mehr und mehr Menſchen das eigene Leid vergeſſen
und überwinden aſſen, indem ſie lernten, ſich mitfühlend und iebrei
zu andern Leidenden neigen.

Der naive und unerleuchtete nſ ſucht die Wurzeln ſeiner Glück⸗
loſigkeit immer in der Außenwelt, immer — die auf die
inge, auf die Ver  ni  e Und die Ereigniſſe, auf die Menſchen und auf
ott ſelber. Mit dem lück iſt aber wie mit der iebe, der en
wahren Karitas ſie beruhen elde nicht in Ußeren Zuſtänden wie etwa
das ſonnige etter oder der ing lück und lebe muß jeder m
ſich ſelber tragen und überallhin ſchon mitbringen; arum werden ſie auch
ſo ſelten recht verſtanden. Sie ſind elde ni nderes als die re
Einſtellung unſerer eele. mne aufgeſchloſſene, und nicht in ſich
ſelber erſtarrte eele ſtrahlt ohne nterla und aſt Uunbewu lebe nach
allen Seiten aus und bedarf nicht für jeden einzelnen Fall eines eigenen
otivs, lebrei ſein; und eine cele überwindet auch das
Leid, ſie bewahrt auch inmitten bon Schmerzen die Faſſung Uund Stärke,
ſie irg auf tiefem Grunde eine Unzerſtörbare Heiterkeit, enn auch noch
ſo Stürme über die er  e hinraſen; ſie iſt nämlich der ein⸗
engenden Und einſchnürenden Selbſtſucht entgangen, ſie iſt bon ſich ſelber
losgekommen, hat ſo einen weiten, licht⸗ Und lufterfüllten Raum gewonnen,
und das iſt lück Erſt da, woOo der lick der eele ſich net,
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fremdes lück und Leid aufzunehmen, erſt da beginnt die rlöſung bom
eigenen Leid ſich vollziehen. ndem wir anderer Leid tebrei ehe
und empfinden, ird unſer eigenes Herz geſtärkt; indem wir gar anderer
Leid eben und heilen ſuchen, werden wir innerlich erweitert
und ami auch befreit. Und ſo beginnt wie ein ſonniger heiterer Kinder⸗
reigen, den das Kind bon Bethlehem eroffnet hat, jener wunderſame Wett⸗
am in dem die Mühſeligen und Beladenen auch noch die Laſt der
andern tragen und die Trauernden auch noch die Trauer der andern
auf ſich nehmen wollen, und ſiehe, da geſchie das under indem
Trauer mit rauer ſich eint, wird ſie zUur ungeahnten Freude; indem
Tde auf Tde ſich u ird ſie EI und ſüß Dieſe wundervolle
Entdeckung aben wir erſt V Bethlehem gemacht das Jeſuskind gab ſich
den Menſchen zur Wartung und Pflege, als hätten ſie nicht chon ohne⸗
dies pflegen und betreuen, und iehe, Unter ſo geſteigerten
Anſprüchen wurden ſie röhlich und reich. Das Jeſus kind kam und tat
auch noch ſeine Kindertränen all den bielen Tränen, die ſchon die
Erde enetzten, als ren ihrer nicht ohnedie Aber ſiehe,
dieſer rührendſten aller Kindertränen willen ernten immer mehr Menſchen
die Tränen anderer ſtillen, und abei begannen ihre eigenen Tränen
verſiegen und rocknen nter Tränen ernten ſie ächeln, und 2 gibt
wahrlich ke  in eliger Lächeln als dieſes, das wahre Kinderlächeln

du unbegreifliche Erziehungsweisheit des Chriſtkindes, wie fein und
ild haſt du unſer indiſche Prahlen beſchämt, wie fein und klug haſt
du unſer ſelbſtſüchtiges Weinen geſti Den harten olz, der uns auf
lähte, und der uns ſelbſt al eheſten tat, haſt du hinweggelächelt, und
die Verzagtheit, die uns niederdrückte, haſt du aus unſern Herzen hin⸗
weggeweint. So fein und ild ſind wir noch nie zurechtgewieſen
worden: das iſt erſt die nelle wundervolle Erziehungsweisheit Jeſu Uund
ſeiner Religion. Früher hat ott zürnende Propheten geſandt, jetzt ein
liebes Kind; früher hat in Donnerſprache und Schrecken eredet, jetzt
hat einen ſchweigenden ahner geſandt; durch die el  ei der Alteſten
und der eiligen Greiſe aben ſich die Menſchen nicht elehren aſſen, ſo
werden ſie jetzt erzogen bon einem Unmündigen, bon einem äugling,
und ſie können ſich nicht einmal arO eklagen, ſo hold und ieb und
ührend iſt dieſer Erzieher! Und ganz auf das Inwendige, auf das er⸗
innerlichſte geht ſeine Erziehung. Früher edurfte vieler Gebote und
Verbote, die das äußere eben der eiligen Gottes abſonderten bon den
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Unbeſchnittenen, bon den Ungerechten und Unreinen; der rzieher
aber iſt ein Kind, und Kinder greifen nicht umwälzend ein in die Ußeren
Lebensum  de, Kinder greifen Uunmittelbar ans Herz; ſo gibt alſo
keinen Unterſchied mehr zwiſchen reinen und unreinen, zwiſchen weltlichen
und eiligen rten und Berufen und Ständen und Völkern; denn ＋
gilt, eine neue Geſinnung egen, die allerorten und auf allen egen
möglich iſt Und enn wir ſtarrend vbon aſfen an den Grenzen
der Heimat ehen m  en, m Feuer auf die Feinde werfen, da
kann das ſtille Uund ſanfte Weihnachten in unſern Herzen wohnen. Denn

omm nUur darauf ＋ daß wir Uns nicht m indiſchem Wahn über⸗
eben und nicht in kindiſchem Jammer verzagen, daß Unſere anmaßenden
Begierden gezügelt Uund Unſere Selbſtgerechtigkeit vernichtet ſei, daß Unſere
Herzen ſelbſtlos und Unſere Seelen aufgeſchloſſen und hingebend ſeien;
dann ſind wir alle fr Weihnachtskinder, die im Kind von Bethlehem
einander verſtehen, und die bon Babels Turmbau und ſeiner
Verwirrung iſt Ende

Peter ippert


